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Die Eonwitantin. 
(Fortſetzung.) f 
Jeder hat ſeinen beſondern Ehrenpunkt. De Jars hätte ſich lieber in Stuͤcke 


hauen laſſen, ehe er das Wort gebrochen, welches er Quennebert vor acht Tagen 


gegeben. Damals hatte es ihm ſein Leben erkauft, und es nicht zu halten, wäre 
in feinen Augen eine Niederttaͤchtigkeit geweſen. Die Verpflichtung aber, welche 
er jetzt eben uͤbernommen, war ihm nicht ſo heilig; er hatte diesmal keiner Dro⸗ 
hung nachgegeben, keine ernſtliche Gefahr dadurch vermieden, und unter ſo bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden ſeinem Gewiſſen etwas abzuhandeln, waͤre ihm keine große Sache 
geweſen. Gern haͤtte er eine Gelegenheit und einen guͤnſtigen Ort geſucht, mit 
dem Notar zuſammenzutreffen, ihn beleidigt und ihn zum Zweikampf gezwungen, 
und es wäre ihm nicht eingefallen, daß ein Bürger ſiegreich gegen ihn fechten 
koͤnne; aber durch den Tod deſſelben wäre fein Geheimniß ja nicht bewahrt; er 
haͤtte ſein ganzes Benehmen nur noch ſtraffaͤlliger gemacht, und ungeachtet feines 
hohen Ranges, wagte er es doch nicht, ſich eine neue Uebertretung des Geſetzes zu 
erlauben. — Er kam daher zu dem Schluß, daß er nachgeben und feinen Grimm 
in ſich freffen muͤſſe. 


„Bei Gott,“ ſagte er, „ich weiß, was dem Toͤlpel ungelegen iſt, und ſollte 
es mir ſelbſt theuer zu ſtehen kommen, ich will dafuͤr ſorgen, daß er von ſeiner 


Kette nicht loskommt. Ja, ich hab's! Jetzt will ich ihm aufpaſſen und, ohne 
daß er es merkt, woher der Schlag kommt, ihn ſo weit bringen, daß er 
bloͤßtes Schwert uͤber ſeinem Haupte blitzen ſiebt.“ 

Er wartete auf eine Gelegenheit, ſeine Racheplaͤne auszuführen, hielt aber 
unterdeß Wort und zeigte etwa einen Monat nach dem letzten Zuſammentreffen 
dem Notar an, daß der Junker von Moranges vollkommen hergeſtellt, das Haus 
des Chirurgus Perregaud verlaſſen habe. Was den Junker betrifft, ſo ſchien 
der üble Ausgang dieſer Unbeſonnenheit feine Sucht nach Abenteuern beſeitigt zu 
haben. Man hoͤrte nicht mehr von ihm ſprechen; Alle, die ihn gekannt hatten, 
verloren ihn aus der Erinnerung, ausgenommen das Fraͤulein von Guerchi, die 
ſeine leidenſchaftlichen Ausdruͤcke, ſeine ſchoͤnen liebeglaͤnzenden Augen und feine 
feurigen Kuͤſſe treu im Gedaͤchtniſſe hielt. Vergeblich ſuchte ſie ſein Bild aus 
ihrer Seele zu bannen. Da der Herzog von Vitry verſicherte, ſeinen Gegner 


getoͤdtet zu haben, fo meinte fie, es ſei keine Untreue, einen Verſtorbenen zu 


lieben, und bewahrte, obgleich ſie in der Gegenwart recht materiell fortlebte, die 
ſüßeſten Erinnerungen an den Mann, welchen fie nicht mehr wiederzuſehen 
hoffte. } 
Wir bitten jetzt den Leſer um Erlaubniß, einen Zeitraum von mehr als 
einem Jahre zu uͤberſpringen und eine Perſon von untergeordneter Bedeutung 
auf die Scene zu führen, welche nicht länger hinter den Couliſſen bleiben darf. 

Wir haben erwaͤhnt, daß Quennebert's Liebesverhaͤltniß mit der Wittwe 
Rapallp die Eiferſucht eines Vetters ihres verftorbenen Mannes erregte. Die 
Liebe dieſes ohne Erhoͤrung Schmachtenden war eben ſo wenig aufrichtig und 
hatte eben ſo wenig edle Beweggründe, als die des Notars. Obgleich fein Aeu⸗ 
Beres ihn eben nicht geeignet machte, viele Herzen zu erobern, fo glaubte er doch, 


daß ſeine perſoͤnlichen Vorzuͤge den Reizen der Wittwe die Waage hielten, und 


was dieſen Glauben betrifft, durfte man ihm eben keinen großen Vorwurf der 
Eiteikeit machen. Aber alle feine Liebaͤugeleien waren rein umſonſt; das Herz 
der Madame Rapally war zu Gunſten ſeines Nebenbuhlers beſtimmt, und es iſt 
keine leichte Sache, aus dem Herzen einer Wittwe von 46 Jahren eine einge⸗ 
wurzelte Neigung zu verdraͤngen, beſonders wenn fie einfältig genug iſt, zu 
glauben, fie flöße dieſelben Gefuͤhle ein, die fie empfindet. Das hatte der arme 
Drumeau wohl zwanzigmal erfahren muͤſſen. Alle feine wohluͤberlegten Ekklaͤ⸗ 
rungen, der Verdacht, den er ſchlau zu erwecken ſuchte, hatten ihm immer nur 
ſchnoͤde Abweiſungen und unangenehme Vorwürfe eingetragen. Beharrlichkeit 
aber war feine hervorſtechende Eigenſchaft; er konnte ſich nicht an den Gedanken 
gewöhnen, daß das Vermoͤgen der Wittwe in andere Hinde kommen ſolle, als 
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die ſeinigen, und jeder geſcheiterte Verſuch ſtachelte ihn nur immer mehr an, 


| feinen Nebenbuhler aus dem Sattel zu heben. Er lauerte ſtets auf eine Gele⸗ 


genheit, ihn zu verleumden, und war allmaͤhlig aus einem Nebenbuhler ein uns 
verſohnlicher Feind des Notars geworden; ihn auszuſtechen und abblitzen zu 
laſſen, wäre ihm nach einem fo langen und hartnaͤckigen Kampfe, nach fo vielen 
Niederlagen, ein zu ungenuͤgender Sieg, eine zu geringe Rache geweſen. 
Quennebert wußte ſehr wohl, mit welchem Eifer der unermuͤdliche Drumeau 
gegen ihn arbeitete; er hätte dies ganze Gewebe von Bosheiten zerreißen koͤnnen 
und ſich wenig beunruhigen duͤrfen wegen der Verſuche ſeines Nebenbuhlets, 
haͤtte er nur die Vortheile benutzen wollen, welche ihm Madame Rapallg in die 
Haͤnde gab. Seine ſchwierige Aufgabe beſtand aber nicht darin, zu ſiegen, ſon⸗ 
dern mitten auf dem Wege zum Siege ſtill zu ſtehen und die Hoffnung den 
Wittwe ſtets zu naͤhren, ohne ihre Geduld zu ermuͤden. Mit ſeinem Vermoͤgen 
ſtand es ſchlecht, und das der Wittwe, von dem er zu wiederholten Malen unter 
dem Vorwande einer Anleihe einzelne Brocken los zu machen wußte, wurde ihm 
mit jedem Tage mehr nothwendig; dennoch aber wagte er nicht, ſich deſſelben 
ganz zu bemaͤchtigen und mußte fo eine Tantalusqual aushalten, da feine Glaͤu⸗ 
biger ihm unbarmherzig zuſetzten; verfloß eine letzte Friſt, die man ihm nach 
vielen Schwierigkeiten bewilligt, ſo war es um ihn geſchehen, um ſeinen guten 
Ruf, um ſeine ganze Zukunft. 

Eines Morgens begab ſich Drumeau zu ſeiner Couſine, bei der er ſeit einem 
Monat nicht geweſen war, ſo daß Quennebert und die Wittwe glaubten, daß er 
den Kampf aus Ueberdruß aufgegeben habe. Allein ſein Haß war ingrimmiger 
als je. Er hatte gewiſſe Spuren verfolgt und ſich ein Beweismittel verſchafft, 
welches feinen Nebenbuhler ſtuͤrzen mußte. Als er eintrat, verrieth fein Blick 
eine große innere Zufriedenheit; er hielt, in der Hand eine kleine mit einem 
Baͤndchen zuſammengebundene Papierrolle. Die Wittwe war allein, ſaß in 
ihrem großen Sorgſtuhle vor dem Kamine und las vielleicht ſchon zum zwanzigſten 
Mal einen Brief, den Quennebert geſtern an ſie geſchrieben. Er mußte wohl 
in ſehr gluͤhenden Ausdruͤcken abgefaßt ſein, denn die gute Frau ſah ungemein 
gluͤckſelig aus. f Drumeau errieth leicht, von wem das Gefrigel herrühre, und 
ftatt daß er daruͤber zornig wurde, zuckte ein ſpoͤttiſches Lächeln um feine Lippen. 

„Ah, ſieh' da, Vetter, Du biſt's!“ ſagte die Wittwe, faltete das papierne 
Kleinod zuſammen und ſteckte es in ihren Buſen. Guten Tag, wir haben uns 
lange nicht geſehen, ſeit vierzehn Tagen, glaube ich. Biſt Du krank geweſen?““ 

„Wie, Du haſt meine Abweſenheit bemerkt, liebe Couſine? das iſt ſehr 
freundlich von Dir, und ich bin eine ſo zarte Aufmerkſamkeit von Dir eben nicht 
gewohnt. Krank bin ich, Gott ſei Dank, nicht geweſen, aber ich habe beſchloſſen, 
Dich nicht mehr ſo oft zu belaͤſtigen; dann und wann einen freundſchaftlichen 
Beſuch, wie heute, das iſt Dir ſchon recht, nicht wahr? Was macht denn Dein 
ſchoͤner Anbeter, Magiſter Quennebert?“ 

„Du ſprichſt ja mit ſehr ſpoͤttiſchem Tone von ihm, Drumeau, haft Du 
irgend eine unangenehme Nachricht von ihm erhalten?“ 

„Nein, Couſine, ich wuͤrde untroͤſtlich ſein, wenn ihm ein Ungluͤck begegnete.“ 

„Du ſprichſt nicht aufrichtig, denn ich weiß, Du kannſt ihn nicht leiden.“ 

„Nun ja, offen geſagt, ich habe auch keinen Grund, ihn zu lieben, denn ohne 
ihn waͤre ich vielleicht gluͤcklich, und meine Liebe würde Exhoͤrung gefunden habenz 
allein man muß ſich ſchon zuftieden geben, und da er einmal,“ ſetzte er mit einem 
Seufzer hinzu, „den Vorzug bei Dir erhalten hat, ſo wuͤnſche ich, daß es Dich 
niemals gereuen moͤge.“ — 

„Danke fuͤr Deine guten Wuͤnſche, Vetter, es freut mich, daß Du ſo wohl⸗ 
wollend geworden biſt. Du mußt mir darum nicht gram ſein, daß ich Dich nicht 
liebe, was man ſo lieben nennt, denn Du weißt ja, das Herz laͤßt ſich nicht ber 
fehlen.“ 

„Ich verlange nur Eins.“ 

„Und das waͤre?“ 

„Ich bin mehr um Dich beſorgt, als um mich ſelbſt. 
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Bei Deiner Gluͤck⸗ 
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gewinnen. 
we ee iſt, daß er Dich fo liebt, wie er ſagt, fo...” 

„Still, fell, Du Laͤſterzunge, willſt Du wieder Deine Verlaͤumdungen an: 
fangen? Du ſpielſt ein gemeines Spiel, Drumeau. Ich habe Magiſter Quenne⸗ 
bert alle die Lügen, welche Du gegen ihn vorbringſt, verſchwiegen; er. würde Dir 
übel mitſpielen, wenn er darum wüßte, und Du wuͤrdeſt in feiner Gegenwart 
wohl in Verlegenheit gerathen, auf Deinen Anklaͤgereien zu beſtehen.“ * 

„Ganz und gar nicht, das kann ich Dir ſchwoͤren; im Gegentheil, ich glaube, 
ich duͤrfte nur ein Wort ſagen, und er wuͤrde am meiſten beſtuͤrzt ſein von uns 
Dreien. Ja, ich habe mich abweifen, ich habe mich verachten, ich habe mich be⸗ 

leidigen laſſen von Dir; ich bin für einen Verlaͤumder gehalten, wenn ich fügte: 


dieſer Wittwenkurſchneider liebt Dich nicht Deiner ſchoͤnen Augen, ſondern Del. 


nes Geldkaſtens wegen. 
rathen . nie..“ 

„Ei, was Du ſagſt?“ unterbrach ihn Madame Rapall . 8 

„Ich ſage, was ich weiß; Du wirſt nimmermehr Madame Quennebert 
werden.“ - 

„Im Ernſt?“ 

„Im Ernſt.“ 

„Die Eiferſucht hat Dir das Bischen Gehirn verdreht, was Du vom lieben 
Gott bekommen haſt, Drumeau. Seitdem ich Dich nicht geſehen, Vetter, haben 
ſich wichtige Dinge zugetragen, und noch heute wollte ich an Dich ſchreiben, um 
Dich zur Hochzeit einzuladen.“ 

„Zur Hochzeit?“ 

„Ja, ich heirathe morgen.“ 

„Morgen? .. . Quennebert? .. .“ ſtammelte Drumeau. 

„Ja, mit Quennebert,“ wiederholte die Wittwe mit triumphirender Miene. 

„Das iſt unmoͤglich!“ rief Drumeau. 

„Es iſt fo ſehr moͤg lich, daß Du es morgen ſehen ſollſt, und ich erſuche Dich, 
in Zukunft in ihm nicht mehr einen Nebenbuhler, ſondern meinen Ehegatten zu 
ſehen. Ihn beleidigen, hieße mich ſelbſt beleidigen.“ 

Der Ton, in welchem fie ſprach, erlaubte Drumeau nicht länger, an der 
Wahrheit dieſer Nachricht zu zweifeln; er ließ den Kopf ſinken und ſchwieg einige 
Augenblicke fill, Wie Einer, der erſt reiflich uͤberlegt, bevor er einen Entſchluß 
faßt, drehte er das Roͤllchen Papier in den Fingern hin und her und verrieth 
durch feine Gebehrden, wie ungewiß er war, ob er es ihr zu leſen geben ſolle, 
oder nicht. Endlich ſteckte er es in die Rocktaſche, ſtand auf, trat an feine Cou⸗ 
ſine heran und ſagte: 5 

„Ich bitte um Verzeihung; dieſe Heirath giebt der Sache eine andere Wen⸗ 
dung. Sobald ſich Quennedert mit Dir trauen läßt, habe ich nicht das Mindeſte 

meht gegen ihn. Mein Verdacht war ungerecht, ich muß es zugeben, und ich 
hoffe, Du wirft mit Ruͤckſicht auf meine Gründe Alles vergeben und vergeſſen. 
Sei verſichert, Du ſollſt kein unangenehmes Wort mehr von mir hören, und die 
Zukunft ſoll es Dir beweiſen, wie aufrichtig ich Dir ergeben bin.“ 8 

Madame Rapally war zu gluͤcklich, zu feſt überzeugt von Quennebert's Ge⸗ 
genliebe, als daß ſie nicht leicht haͤtte vergeben ſollen. Mit dem genugthuenden 
Geſicht und der falſchen Großmuth einer Frau, die gleichzeitig zwei heftige Leiden: 
ſchaften eingefloͤßt hat und gutmuͤthig genug iſt, den mit einem Korbe Abgefer⸗ 
tigten zu bedauern, reichte ſie Drumeau die Hand. Dieſer ergriff ſie ehrfurchts⸗ 
voll und kuͤßte ſie, ſchnitt aber dabei ein heimtuͤckiſches Geſicht. Sie ſchieden im 
beſten Einverſtaͤndniß, und es wurde abgemacht, daß Drumeau bei der Trauung 

zugegen fein folle, welche in einer Kirche hinter dem Stadthaufe ſtattfinden 
wuͤrde. f 

Donnerwetter, dachte Drumeau, als er fortging, bald hätte ich eine unge: 
heuere Dummheit gethan und ihr voreilig Alles geſagt. Endlich alſo habe ich 
dieſen Schurken feſt. Er iſt tollkuͤhn genug, ſelbſt in die Falle zu gehen; er 
ſtuͤrzt ſich in den Abgrund, ohne daß ich nöthig hätte, ihm nachzuhelfen. 

Am folgenden Tage fand die Trauung ſtatt. Quennebert fuͤhrte feine lie⸗ 
benswuͤrdige zukünftige. Lebensgefährtin zum Altare; fie war wie aus dem 
Schaͤchtelchen genommen und ſah unter ihrem geſchmackloſen Ausputz ſo haͤßlich 
aus, daß der Notar vor Schaam ganz roth wurde. Als ſie in die Kirche traten, 
wurde gerade ein Sarg, auf welchem ein Degen lag und dem ein einziger vor⸗ 


Er hält Dich mit feinen Verſprechungen hin, aber hei⸗ 


nehm gekleideter Mann folgte, durch dieſelbe Thuͤre hineingetragen; der Braut⸗ 


zug⸗mußte dem Leichenzuge Platz machen und die Lebendigen an die Seite treten, 
um die eiche vorbei zu laſſen. Der leidtragende Mann warf einen Blick auf 
Auennebert und erbebte unwillkuͤhrlich, als haͤtte fein Anblick einen unangeneh⸗ 
men Eindruck auf ihn gemacht. 


Beeobachtun 


Schwierigkeit beſtreiten. 
Beiſpielen zu beweiſen, obgleich dergleichen Leutchen zum Theil ihre Rollen ſo 
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nahrt, 

ſagt ein altes Sprichwort, und es unterliegt keinem Zweifel, daß beſonders in 
großen, volkreichen Staͤdten die Art und Weiſe, wie und unter welchen 
Umſtaͤnden dies geſchleht, in tauſendfaͤltiger Geſtalt auftritt, daß es ſogar Ver: 
gnuͤgen gewaͤhrt, einen Beobachter abzugeben. Wie viele Perſonen maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, gleichviel, ob jung oder alt, wie viele Ehepaare, mit 
und ohne Kinder, deren rechtliches Einkommen mar bis auf einen Pfennig tag? 


oder wochenweiſe berechnen kann, ſieht man einen Aufwand in Kleidung und bei 


Vergnuͤgungen an oͤffentlichen Orten machen, der jenes rechtliche Einkommen bei 
weitem uͤberſteigt, und woneben fie doch auch ihre Wohnungsmiethen, Holz, 
Licht, Waͤſche und alle uͤbrigen Haushaltungs- und Lebensbeduͤrfniſſe ohne 
So problematiſch dies ſcheint, fo leicht iſt es in tauſend 


verdeckt als moͤglich ſpielen, andere hingegen ſogar mit ihrem Nebenverdienſt 
prahlen. Zu letztern ſind vorzugsweiſe die Verheiratheten zu zaͤhlen und die 
Weiber, zumal wenn fie durch ein huͤbſches Laͤrvchen, üppigen Gliederbau und 
andere Reize, die ſie geltend zu machen und damit zu feſſeln verſtehn, als die 
eigentlichen Fundgruben ihres Wohlſtandes zu betrachten. 
Referent kennt z. B. einen Arbeiter in einer gewiſſen Anſtalt, der zugleich 
eine Art Haus in allen Ecken macht. Dieſer Mann behauptet bei einem Monats“ 
gehalt von 12 Thl. eine Wohnung für 65 Thl. jaͤhrlich, führe 1 Haufen Bü⸗ 
chen = und J Haufen Kiehnen⸗Holz, kleidet ſich, ſo wie feine Frau, die bereits 
im alten Regiſter ſteht, in die feinſten Gewebe nach neueſt em Schnitt und Mode, 
die Dame trägt theure Schleier, Shawis und Hüte, der Herr Gemahl bei feuchter 
und rauher Witterung einen weiten Mantel von Fuͤnfthalertuch mit Seiden⸗ 
futter; bedient ſich zum Rauchen der feinſten Havannah⸗Cigarren, eines feinen 


bernſteinenen Mundſtuͤcks und ſübernen Rohrs und zum Schnupfen einer dito 


Doſe, paradirt in den beſten Öffentlichen Geſellſchaften, wo er jedem damit unter 
dle Naſe führt, laßt ſtattlich auftragen, führt auch in feinen vier Pfühlen einen 
leckern Tiſch, laͤßt ſich Überhaupt nichts abgehen, und beſtreitet nicht allein von 
den erwaͤhnten monatlichen 12 Thl. dies alles, ſondern legt auch noch einen 
Noththaler weg. Welcher Rechnenmeiſter in der Welt iſt nun wohl im Stande, 
die Aufgabe zu loͤſen: wie dieſer Mann bei fo beſchraͤnkten Mitteln fo Großes 
durchſetzen kann, ohne den Verdacht der Hexerei zu erregen. 

Dieſer Mann hat doch etwas Beſtimmtes, aber der nun folgende, ein 
Fabrikarbeiter, hat weder dies noch Luft, etwas zu verdienen, lulei't wochenwelſe , 
fleißig einkehrend, wo es was Gutes zu leben giebt, läßt fein liebes Weibchen, 
die er, ſo wie ſie ihn, herzinnig liebt, fuͤr das Ganze ſorgen, was ſie auch mit 
wahrem Vergnügen nach Möglichkeit ausfuͤhrt. Aber irrig würde es fein, wenn 
man glauben wollte, fie bewerkſtellige dies etwa durch ihrer Haͤnde Arbeit; Gott 
bewahre! ſie iſt aller Arbeit ſo feind, wie ihr lieber Mann und ſcheint ſich den 
bibtifhen Spruch: „ſehet die Lilien auf dem Felde“ ꝛc. eingepraͤgt zu haben, was 
ſich darin offendart, daß es ihr zuweilen an einem reinen Stuͤck Leibwaͤſche, 


Struͤmpfen, Schuhen, einem Tuch u. dgl. gebricht, wenn es ihr einfaͤllt, einen 


Beſuch abzuſtatten, oder ſie ſchleunig dazu eingeladen wird. Daß dieſe Beſuche 
bei recht intimen und wohlhabenden Freunden ſtattfinden muͤſſen, laͤßt ſich 
dadurch beweiſen, daß ſtatt der vor dem Beſuch merkbaren totalen Ebbe, nach 
der Ruͤckkehr eine erfreuliche Fluth eingetreten iſt. Gewoͤhnlich oder doch ſehr 
oft erwartet der eine Mann die zaͤrtliche Gattin ſchon in der Hausthuͤr, da ſich 
dieſe Beſuche oft nur auf eine halbe Stunde ausdehnen; ein freundliches Ge⸗ 
ſicht und ein ſchallender Kuß ‚überzeugen ihn, daß die momentane Geldnoth 
gehoben ift, und ein naher Viktualienladen, wo alles zu haben iſt, was der 
Menſchen Herz erfreuen kann, giebt die Mittel pro parata pecunia auch dieſem 
zufriednen Ehepaar dazu her. Oft kommen noch am ſpaͤten Abend derglei⸗ 


| 


„Welch ein trauriges Zufammentreffen,” murmelte Madame Mapally, „das chen Einladungen, und da muͤßte ja der gute Mann kein Fuͤnkchen wahrer 


iſt am Ende von uͤbler Bedeutung!“ 

„Ich ſtehe fuͤrs Gegentheil,“ erwiderte Quennebert laͤchelnd. 

Beide Ceremonien fanden gleichzeitig in zwei an einander ſtoßenden Capellen 
ſtatt, und die Grabgeſaͤnge, welche die Wittwe fo. betruͤbten und ihrem Ohre wie 
eine Ungluͤcksprophezeihung ertoͤnten, brachten bei Quennebert gerade die entge⸗ 


Liebe und Zaͤrtlichkeit im Buſen tragen, wenn er ſeine Gattin ohne Schutz den 
Weg allein verfolgen laſſen wollte; nein, Arm in Arm unter zaͤrtlichem Koſen 
geleitet er ſie bis an den Ort der Beſtimmung. Man zerbricht ſich freilich den 
Kopf, warum nicht auch der Mann wenigſtens mit eingeladen wird und urtheilt 
wohl gar lieblos daruͤber; kann man aber alle Urſachen ermitteln, warum dies 


gengeſetzte Wirkung hervor. Sein gewoͤhnlich ſorgenſchweres Ausſehen machte und jenes ſo und nicht anders iſt? Wenigſtens haftet keine Spur von Eiferſucht 
einer großen Heiterkeit Platz, jo daß Drumeau und die andern Hochzeitsgaͤſte, oder deß etwas in dem Herzen des Vertrauens vollen, welches daraus erhellet, 


welche nicht in das Geheimniß eingeweiht waren, erſtaunten und am Ende 
glaubten, er fuͤhle ſich wirklich glücklich, die Reize der Madame Rapally rechtmäßig 
zu befigen. N 


daß der Gute auch nicht eine Miene verzieht, daß ſein Liebchen, ohne ihn vorher 
davon in Kenntniß geſetzt zu haben, nach ſolchen Einladungen die ganze Nacht 
ausbleibt, wenn ſie nur am Morgen die Ingredienzien zu einem guten Kaffee 


Dieſe verlebte einen Tag ſuͤßer Erwartung. Als endlich der Abend erſchien, und für einige Groſchen Kuchen mitbringt und ihm waͤhrend deſſen Genuß die 
zog fie ſich ins Schlafgemach zurüc, aber kaum war fie zwei Minuten darin, als nächtlichen Abencheuer erzählt, mit denen ſie ſelbſt die lieben Nachbarinnen un⸗ 
fie laut aufkreiſchte. Sie hatte eben das Papier gefunden und geleſen, welches |terhäft. Uebrigens wird auch keine oͤffentliche Luſtbarkeit, kein Sonntagsver⸗ 


| 


| 


| 


weſens und der Lebensweiſe der lieben Leutchen muß fie ſich mit 


ihm noch uͤberdem eine Menge 
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Antigen über Land und in den Ringmauern, kein Püppenfpiel und Zweigroſchen⸗ 8 


konzert übergangen, denn die Leutchen haben ja Zeit dazu. Da der erweislich 
rechtliche Verdienſt des Mannes ſich hoͤchſtens auf 8 Thl. monatlich belaͤuft, ſo 
wird Niemand in Abrede ſtellen, daß derſelbe, wenn auch ein Lulei, dennoch ein 
wahres Genie von Rechnenmeiſter iſt. 
Nr. 3. iſt ein Herr Garnichts. Zwar hat er eine Profeſſion erlernen 
wollen, doch gefiel ihm das Arbeiten nicht und er heirathete. 
och getrieben ſein, a 
Handelchen etablirt, wozu ein Paar Menſchenfreunde circa 100 Thl. herſchoſſen 
und nach ihrem angebornen Wohlthaͤtigkeitstrieb weder Capital noch Zinſen baar, 
ſondern nur kleine Gefaͤlligkeiten und Liebesdienſte annahmen. Auch ruht der 
egen offenbar auf der kleinen Summe und nach der Einrichtung des Haus⸗ 
1000 Prozent 
verzinſen; denn der Hausherr bedarf zu feinen Zeitvertreiben und Durſtſtillungs⸗ 
ausgaben Jahr aus Jahr ein taͤglich 16 — 18 Gr., und Madame eine Vereh⸗ 
terin mimiſcher Darſtellungen, gleichviel, komiſchen oder tragiſchen Inhalts, ver⸗ 
aumt keine ſogenannte Liebhaberkomoͤdie, kein Puppenſpiel, wäre der Schau⸗ 
platz auch noch ſo entfernt geweſen, 
Chokoladenbonbons, Confekt, Apſelſinen ꝛc. gefuͤllt iſt, 
Recht über die in der Reſidenz als Dienſtmaͤdchen ſich angeeignete Geſchicklichkeit 
und Grazie wundern, mit der ſie mit denſelben Fingern, die früher nur Kartof⸗ 
kein zu buddeln, Aehren zu leſen oder Kiehnaͤpfel zu ſuchen verſtanden, jebt die 
zonbons zu entwickeln und den Apfelſinen die Haͤute abzuftreifen verſteht. Ue⸗ 
brigens iſt Anzug, Weißzeug, Geſchmeide im neueſten Geſchmack, und wenn nicht 


die plumpen Manieren in Sprache und Haltung an einen erſt kuͤrzlichen Ueber⸗ 


tritt in das Gebiet der feineren Kultur erinnerten, ſollte man glauben, ſie ſei in 
ihrem Elemente. Hier entſteht nun billig abermal die Frage: Wie koͤnnen 100 
dir, ſolche große Dinge thun? 

Als eine Probe zur Erklärung der Rubrik dieſes Aufſatzes mag es einſtweilen 
hiermit genug fein, obgleich fo viel Material vorhanden iſt, einen ſtehenden Ar⸗ 
Über aufs ganze Jahr daraus zu bilden. Doch — ich waſche meine Haͤnde in 
Unſchuld! — x 


Die Korrection, 


Madam Bügler hatte ſeit einiger Zeit die Bemerkung gemacht, daß ihr 
Ehemann faſt taͤglich, wenn er des Morgens ausging, um ſeinen Kunden 
zu nehmen, ſehr munter und vergnügt heimkehrte, wenig zu Mittage aß und 
des Nachmittags, ſtatt wie früher, zuzuſchneiden, der Ruhe pflegte und nicht 
felten bis fuͤnf oder ſechs Uhr Abends recht feſt ſchlief. Da diefe feine veraͤnderte 


Lebensweiſe bereits über einen Monat gewährt hatte, und die beſten Geſellen, 


welche durch die Unthaͤtigkeit ihres Meiſters nicht ſelten ohne Arbeit, mithin ohne 


erdienſt blieben, ihren Abſchied genommen, auch ſchon mehrere gute Kunden, 
bedient worden, abgegangen waren, ſo konnte Madam 


weil ſie nicht gehoͤrig 

uͤgler ſolche verkehrte 
ſtellte Nachforſchungen ergaben ſehr bald, daß ihr Ehemann durch ſeinen Freund, 
Herrn Lockerling, verleitet worden war, alle Morgen mit ihm den Kraͤtzer⸗ 
ſchen Weinkeller zu beſuchen, und daſelbſt recht angenehm zu fruͤhſtuͤcken. Die 
darüber hoͤchlich erzliente Ehefrau, welche uͤberdem von jeher Herrn Lockerling 
nicht leiden mochte, ging alſo, nachdem fie dieſes erfahren, und ohne ſich zu Hauſe 
irgend etwas merken zu laſſen, den folgenden Tag um elf Uhr Morgens nach 
dem genannten Weinkeller und traf richtig in einer Ecke deſſelben ihren Herrn 


Eheliebſten nebſt dem erwähnten Freunde an einem kleinen Tiſche in dulei jubilo 


ſitzen. 


Zwei Flaſchen waren ſchon geleert, 
Zur Hälfte auch die Dritte, 
Ein Beefiteat ſtand noch unverzehrt 
7 Auf dieſes Tiſches Mitte. 

. Herr Bug ler ſetzt das Meſſer an, 
Die Speiſe zu. zerschneiden 
und glauber, daß ihm niemand kaun 
Den Appetit verlkiden. 


Dennoch war dieſes der Fall. Poͤͤtllich ſteht feine Gattin vor ihm und 
Furie gleich wendet fie ſich aber nur gegen Letzteren, 
einen Betruͤger und Verfuͤhrer ihres Mannes und giebt 
Ehrentitel, wie man ſelbige wohl noch nie beſſer auf 
gehoͤrt haben mag. Als Herr Lockerling ſich ge⸗ 
wollte, ſo machte er dadurch das Uebel nur 
ihre ſtarken Haͤnde und 


Herrn Lockerling, einer 
nennt ihn einen Schelm, 


einem ſeeſtaͤdtiſchen Fiſchmarkte 
gen dieſe Schmaͤhungen vertheidigen 
noch aͤrger und Madam Buͤgler nahm Gelegenheit, 
nervigen Finger auf feinem Geſchte in ſchnelle Bewegung zu ſetzen und 


Jetzt regnet es Feigen, doch nicht zum Eſſen, 
Auch Scheuen, ſie klatſchen, doch klingen ſie nicht, . 
und hier bereitet ganz reichlich gemeſſen e 1 
Frau Bügler, ſtatt Beeſttaks, ein Prügelgericht. 
Es bläuten und bräunten ſich Lockerlings Wangen, 
Die Püffe und Schläge, die heut er empfangen, 

1 Sie machten ihn gleichſam zum ſchwankenden Rohr. 


Maaß 


Wirthſchaft nicht laͤnger dulden und einige deshalb ange⸗ 


U 


Einige der im Keller befindlichen Weingaͤſte wollten ſich in dieſen Handel 
miſchen, allein die vor Zorn gluͤhende Amazone hob drohend einen Stuhl in die 
Hoͤhe und ſchreckte dadurch die unberufenen Vermittler zu ihren Sitzen zurüd, von 

pi fie dieſe kraftvolle Execution ſchweigend anzuſtaunen die beſte Gelegenheit 

atten. . 
Unterdeſſen ſtand mit einem wahren Armenſuͤndergeſicht Herr Buͤgler an der 


n nicht und thete. Etwas mußte aber innern Kellerthür, bis wohin er ſich leiſe zurückgezogen hatte und wartete mit 
und es wurde eine Hoͤkerei, oder aͤſthetiſcher ausgedruckt, ein Herzklopfen der Dinge, welche noch uͤber ihn verhaͤngt werden ſollten; allein 


ſeine Gemahlin ſchien ihren Zorn groͤßtentheils an dem Herrn Lockerling ausge⸗ 
laſſen zu haben, indem ſie ſich blos damit begnuͤgte, ihn die Kellertreppe etwas 
unſanft hinaufzuſchieben, worauf ſie mit ihm im raſchen Schritt nach Haufe 
ging. Was dort noch vorgefallen ſein mag, wiſſen wir nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit anzugeben, jedoch ſoll Madam Buͤgler ſich noch an dem nehmlichen 
Tage ein Paar tuͤchtige neue Pantoffeln gekauft und ſeit dieſer Zeit ein aͤußerſt 
ſtrenges Hausregiment eingeführt haben. Herr Buͤgler iſt indeſſen durch dieſe 


Kataſtrephe von ſeiner Weinſucht gruͤndlich kurirt und ein arbeitſamer und 


thaͤtiger Mann, wie zuvor; Herr Lockerling aber dient in jeder Geſellſchaft, 


wobei der elegante Arbeitsbeutel ſtets mit welche er beſucht, zur Zielſcheibe des bitterſten Spottes und nicht ſelten wird er 
und man muß ſich mit gefragt: ob ihm die Feigen im Kraͤtzerſchen Weinkeller geſchmeckt? wie die 


Schellen daſelbſt ſeinen Ohren geklungen? und ob er ſich noch der feinen Haͤnde 
und zarten Finger der Madam Buͤgler mit Wohlbehagen erinnere? 


Lokales. 


Breslau den 6. Oktober 1845. Wenn in der großen Stadt Breslau 
eine jede Lüge mit Hufeiſen beſchlagen waͤre, wie die Roſſe, ſo muͤßte man faſt 
alle Tage ein neues Pflaſter machen. An allen Orten, in allen Gaſſen, Ecken, 
Haͤuſern und Winkeln heißt es: „was giebt's Gut's Neues?“ Gieich darauf 
fliegen die Luͤgen geſchwaderweiſe, daß man ſie mit Haͤnden fangen kann, wie die 

Wachteln bei den Israeliten in der Wuͤſte. — Einer wird gefragt: „ob er ſei 
zu Rom geweſen?“ da nicht, ſagt er, ſonſt allenthalben; ferner, „ob er ſei in 
Leipzig geweſen?“ Nicht weit davon verſetzt er, aber ſonſt allenthalben; „ob er 
ſei zu Paris geweſen?“ Da wohl, aber er habe die Stadt vor den Haͤuſern nicht 
recht ſehen koͤnnen; — woruͤber alle Gegenwärtige in billiges Gelaͤchter ausge⸗ 
brochen, und ihm einen gruͤnen Hut verſprochen, damit er als ein Aufſchneider 
hinfuͤhro mit den Sauſchneidern möge herum wandern und die Welt beſſer be⸗ 
ſichtigen. — Doch ich, lieber Leſer, frage dich nur: biſt du vielleicht in dieſen 
Tagen auf der „Kurzen Gaſſe“ in Breslau geweſen? Wenn nicht, dann gehe 
hin und ſiehe, wie dieſe Straße, — welche trotz ihrer Benennung „Kurze“ doch 
ziemlich lang iſt, — mit Schutt, Straßenkehricht, alten zerſchlagenen Toͤpfen ꝛc. 
angeblich um die Straße auszubeſſern, belegt wird! — Armer, ungluͤcklicher Zei⸗ 
tungsſchreiber, was eiferſt Du gegen die Duͤngerhaufen zu Neudorf und Lehm⸗ 


gruden! Jene Miſthaufen, mit Reſpect zu vermelden, haben gar nichts zu be⸗ 
deuten gegen den furchtbaren Sumpf und Moraſt, den die Bewohner in den 
Reihen der Haͤuſer der „Kurzen Gaſſe“ fuͤr dieſen Herbſt und bei eintretendem 
Regenwetter ferner zu erwarten haben. — Warum, wird mit Recht gefragt, ge⸗ 


ſchieht das? Muͤſſen denn die Bewohner der Haͤuſer fraglicher Straße nicht die⸗ 
ſelben Laſten tragen und gleich hohe Abgaben entrichten, 


wie diejenigen, welche 
das Gluck haben in den Raͤumen der Haͤuſer anderer Straßen zu wohnen, reſp. 
ihr Grundeigenthum zu befigen? — In andern Straßen der Stadt wird poli⸗ 
zeilich dafur geſorgt, daß dieſelben von Schmutz und Unreinigkeit geſaͤubert wer⸗ 
den, und auf der „Kurzen Gaſſe“ ift es das Gegentheil. — 


Edinburg. 
Am 5. Auguſt hat man an der ſchottiſchen Kuͤſte eine große Menge Dee: 


ringe, unter dieſen Exemplare von ungeheurer Groͤße gefangen; mehrere hatten 
drei Viertel Ellen Laͤnge und eine Viertel Elle Breite und wogen neun Pfd. 


Dem Uhrmacher Oplinger zu Neuenſtadt am Bieler See, in der Schweiz, ſoll 
es nach achtjaͤhrigen Studien gegluͤckt fein, eine Thurmuhr zu conſtruiren, die 
ohne Feder und Gewichtaufzug Jahrhunderte die Functionen fertſetzt. Er 
macht ſich zur Verfertigung ſolcher Uhren anheiſchig und verbirgt deren 
Soliditaͤt. Wenn nun aber die Uhr nach 80 Jahren ſtill ſteht, an wen ſoll 
man ſich halten? „ ad 2 
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„In der Schlacht bei Dingsda hieb ich einem Feinde beide Beine vom Die Direktion eines Provinzial⸗Theaters entſchuldigte die Abänderung der 


Leibe!“ erzaͤhlte Junker Hans. — „Warum aber nicht lieber den Kopf?“ angekündigten Oper wie folgt: Da fi der erſte Paukenſchlaͤger Robert, den 
fragte Jemand. — „Ei, der war ja ſchon ab!“ entgegnete Junker Hans ſehr naiv. Schnupfen geholt, kann Robert, der Teufel, heute nicht gegeben werden. 
‚ | 


—— EEE — — ——— — —— EEE 
5 Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


d. Capellmeiſter im Theater E. Seidelmann | St. Dorothea. Den 5. Octbr.: St. Corpus Chriſti. Den 5. Octbr⸗ 


S. — d. Sckmiedegeſ. J. Linke S. — Den Schneidergeſ. T. Bartholomäus mit F. | aurer F. Deſchan mit Igfr. J. Skowro⸗ 
; Taufen. 6.: 1 unehl S. Galle — Tiſchler und Claviaturmacher J. nek. 5 . 
u. E. Trauen. Den 3. Octbr.: d. St. Mauritius. Den 5. Octbr.: d. Kurzer mit Wwe. Jaͤckel. 
Tagarb. E. Griſſinger S. Kattundrucker W. Stenzel T. — d. Arbei⸗ St. Adalbert. Den 6. Octbr . St. Mauritius. Den 5. Schr: 
St. Dorothea. Den 5. Octbr.: d. ter A. Seil in Rothkretſcham T. — Den 6.: Kammmachermeiſter 6 Junſer mit M. Bürger und Uhrmacher F. Rudolph in Ohlau 
Viktualienhandler J. Langner Zwillings- d. Fleiſchermeiſter J. Zimmermann in gattke } { mit Igſr T. Kaleſſe. — d. verw. Ziergaͤrt⸗ 
S. u. T. — d. Mundkoch A. Collet S. — Brocke S. ti ‚ner J. Kabs mit Igfr. C. Jäſchke. — Haus⸗ 
4 unehl. S. Trauungen. St. Matthias. Den 5. Octbr.: |bätter C. Rademacher mit Igfr. S. Schind⸗ 
St. Adalbert. Den 5. Octbr.: d. 8 ler. — Haushälter J. Jäkel mit Igfr. M. 


Tagarb. A. Leopold mit J. Fiſcher. — Den 
Haushälter J. Kunze S. — 2 unehl. S. u. L. Frauen. Den 5. Octbr.: 7: Schuhmachergeſ. A. Hillmann mit Igfr. Feſtag. 
St. Corpus Ehriſti. Den 5. Octb.: Tagarb. F. Dresler mit Igfr. A. Weber. C. Becker. | 
Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 1 : Neben dem „Freiburger Haus“ Nr. 15 iff 
4) An Herrn Theater⸗Direktor Kießling, IR Zur Einweihung 0 ein gut möbllrtes Zimmer fir einen oder zwei 
» = , Kürfchnermeifter Stu, des von mir bezogenen Reſtaurations⸗Lokals, Gartenſtraße Nr. 23, findet) Herren ſogleich zu vermiethen beim 
3) 55 Partikulier Gräß, | Sonntag den 12. Oktober d. J. Sch uhm C Ri 
: daun Fee | Großes Inftrumental- Konzert Schuhmachermſtr. .Riemey. 
—— ee eee ‚fart. Entröe 1 Sgr. unter Zuſicherung guter und prompter Bedienung ladet ganz ; Schlafſtellen 
Breslau, den 10. Oktober 1845. Wenge Lengmeyer, Caßetier, | find Weißgerbergaſſe Nr 7, eine Stiege, füt 
Stadt⸗Poſt⸗Expebition 0 Gartenſtraße Nr. 23. Herren ſogleich zu beziehen. 155 


Ein großes Gewölbe nebſt Schreibſtube iſt Die 6te Einzahlung von 5 pCt. auf 


Friedrich-Wilhelms⸗ 


Reuſcheſtraße Nr. 50 ſofort zu vermiethen. 


ir. Das Nähere in der Seiden handlung bei 
Tyeater⸗Repextoir Kc. Leichgrecber, 


Sonnabend den 11. Oktober: Der Ver⸗ Blücherplatz Nr. 1. a 
fepwiegene wider Wilken crır: Die, — W Nordbahn⸗ ctien 

ahrt von Berlin nach Potsdam. 3 . 55 
5 1 Ta r Anzei e. beſorgen bis incl. den 28. d. M. gegen billige 


Tanz⸗Divertiſſement. Zum Schluß, Eine engliſche Drehrolle Man- Proviſion: 
zum ten arg 3 un Abbé. gel) ſteht zur gefältgen Benutzung, pro 

uſtſpiel in 2 Akten, nach dem Franzoſiſchen Stunde 1 Sgr. 1 
von E. Coßmann. Ring Nr. 15. | 


Fee TERN BP: | 0 a welche 155 Puomacen gende. j 
2 3 lich erlernen wollen, konnen ſich melden bei . 
Vermiſchte Anzeigen, [Meyer, Katharinenstraße Nr. 7 In meiner Spiel⸗ und Vorſchule 


können beim Beginn des neuen Curſus noch drei-, vier⸗ und fünfjährige Kinder aufgenom- 


Gebrüder Guttentag. 


Ein neufilberner Eine neue Mangel men verben. Da die Anſtalt vier Klaſſen enthält, fo werden die Zöglinge nach ihren Kür 


51 |. a bigkeiten in diefi i i i ngen des El Unterri 2 
’ Zollſtock, ; | ift zu verkaufen Fiſchergaſſe Nr 11. Khäftier in dieſe vertheilt und die älteren mit den Anf ngen des Elementar⸗unterrichts be 
2 Fuß lang, zum Zuſammenlegen und mit Das Nähere iſt beim Wirt zu erfragen. a 


hannoͤveriſchem und preußiſchem Maaße, iſt G. Kallenbach. 
von der Antonienſtraße, durch die Wallſtraße, ö 


über den Exercierplatz verloren gegangen. Raſirmeſſer und FCC 


Der ehrliche Finder wird erſucht, ſelbigen i Ergebene Anzei Ries ; 4 
: g zeige. Ein junger Mann, der eine gute Hand 
gegen 10 Sor. ee Nr. 8 Streichriemen Ey Einem hochgeehrten Publikum, mache ich ſchreibt und geneigt iſt, außer ſchriftlichen 
Langeholzg 1 eigner Fabrik, offerirt zu den billigſten hiermit ergebenſt bekannt, daß bei mir Seide, Arbeiten Colporteurgeſchaͤfte zu Übernehmen, 


bei Krack abzugeben. 


Preiſen mit Garantie verſchoſſene Kleider, Wollen⸗Zeuge, Drillig, beliebe feine Adreſſe unter H. M. in der 


5 — az \ fo wie Kittey zu den nur möglichit billigſten | Expedition dieſes Blattes 
Ein Knabe, der das Schuhmacher⸗Hand⸗ . 2 E Ad 
dei will, Fan ſich melden S Julius Seiffert, Preiſen ſchoͤn und dauerbaft gefärbt werden. abzugeben. 


Sandſtraße Nr. 13. Meſſerfabritant und Cirurgiſcher Instru- J. Nagelfeld, Eine gut meublirte Stube 
Gotſchalk, mentenfchleifer, | Bärbermeifter, iſt Ring Nr. 57 für einen oder mehrere 
Herren ſofort zu vermiethen. 


Schuymachermeiſter. Altbüſſerſtraße Nr. 15. Schweidnitzerſtraße Nr. 44. 


hell und geruchlos brennend, aus den vorzüglichsten Fabriken, à Packet von 9 Sgr. an zu jedem Preise (bei Abnahme von Parthieen bedeutenden Rabatt) empfiehlt die- 
Stearin- und Wachs-Waaren-Handlung von . 2 


Eduard Nickel, Albrechtsstrasse Nr. 11. 


N 2 Altes Meffina, K fer, Zink, Blei, Ei 7 
Die neue Wattenfabrik enen, Napf Rhode, mi Ar 


. 


Den reſpektiven Mitgliedern zeigen wir 
hiermit ergebenſt an, daß Sonnabend den 


von J. Klobucki, auch Tuch tumpen, Glasscherben und alte 11. Oktober, im beutfchen Kaiſer das erſte 
Niederlage: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, in Breslau, Akten werden ſtets zu den hoͤchſten Preifen | Kränzchen ftattfindet, 
. ſich zur Abnahme beſtgefertigter Watten diverſer Güte zu 21% 3, 4 und 5 Sgr. earn bei | ä Der Vorſtand 
pro Tafel. —̃ — 
N — — . Eiſerne Fenſtergitt 
Schlafftenen |  Bwei Schlafftellen find zu vergeben Gro⸗ J C Brauer, noch ganz Kaub 3 
für Herren ſind zu haben Neue Weltgaſſe Fer Graben Nr. 19, zwei Stiegen, | auf dem Hinterdom, Scheitnigerſtr. Nr. 22, der abzulaſſen. Das Nähere Schuhbrücke 
Nr. 27, eine Stiege. hinten heraus. im goldenen Löwen. Nr. 53, im Schank⸗Lokal. 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Abrechtöftenfe Nr. 6. 


erzen 


| 


